
In and out!
Impuls zum 10. Sonntag im Jahreskreis

Schriftlesungstext: Markus 3, 20-25
Wer ist „drinnen“ und wer ist „draußen“?

Die Angehörigen Jesu meinen, er ist draußen, weil er sich
nicht an das Wort hält: „Blut ist dicker als Wasser“.

Aber das Evangelium eröffnet uns eine andere Perspektive, wenn
es gleich am Anfang die Worte findet: „In jener Zeit ging
Jesus  in  ein  Haus  und  wieder  kamen  (.)  viele  Menschen
zusammen…!“

Bild: Gerd Wittka, 2024, erstellt mit KI

Jesus geht nach „drinnen“ und sammelt dort die Menschen.

https://denk-arten.de/blog-beitraege/in-and-out/07/06/2024/
https://www.bibleserver.com/DBU/Markus3%2C20-35


Es ist das ‚offene Haus‘, das den Menschen die Möglichkeit
gibt, hineinzugehen und hineinzukommen, um im inneren Bereich
der Verkündigung und der Botschaft Jesu anzukommen.

Wer hat nun „das Bessere gewählt“ in den Augen Jesu?
Jene, die die geöffnete Tür nutzen, um zu Jesus zu kommen oder
jene, die draußen stehen und auf die (Familien-)Tradition und
Familienzugehörigkeit pochen und Jesus da ‚raus holen wollen‘?

Jesus  lädt  mit  seiner  provokanten  Äußerung  am  Ende  aber
zugleich seine Verwandtschaft ein, in seinen Augen ‚in zu
sein‘! – Ob sie der Einladung folgen werden?!

Und auch uns gilt die ‚Einladung an die Verwandten‘!

Bild: Gerd Wittka, 2024, erstellt mit KI

Das Evangelium stellt uns die provokante Frage:



Wer ist drinnen und wer ist draußen?
Wer ist ‚in‘ und wer ist ‚out‘, aus der Sicht Jesu?!
Und wie steht’s mit uns? Wo stehen wir?

Ende

Impuls zu Matthäus 28, -16-20

Das ist das Ende ….
das ist das Ende des Matthäus-Evangeliums, was wir gerade
gehört haben.

Einige Zeilen vorher wird berichtet, wie die Frauen, die zum
Grab gehen, um den Leichnam Jesu zu salben, das Grab leer
finden  und  davor  ein  Engel,  der  ihnen  sagt,  dass  Jesus
auferstanden sei.

https://denk-arten.de/blog-beitraege/ende/25/05/2024/
https://www.bibleserver.com/EU/Matth%C3%A4us28%2C16-20


Und dann gibt der Engel den Frauen eine Botschaft mit, die sie
den Jüngern übermitteln sollen:
„…geht schnell zu seinen Jüngern und sagt ihnen: Er ist von
den Toten auferstanden und siehe, er geht euch voraus nach
Galiläa, dort werdet ihr ihn sehen….“ (Mt 28,7)
Die Frauen machen sich auf den Heimweg, auf dem ihnen der
auferstandene Christus erscheint, der ihnen noch einmal den
Auftrag wiederholt, den der Engel ihnen zuvor mitgegeben hat:
„… Fürchtet euch nicht! Geht und sagt meinen Brüdern, sie
sollen nach Galiläa gehen und dort werden sie mich sehen….“
(Mt 28,10)

Eigentlich  ist  das  schon  alles,  was  Matthäus  über  die
Auferstehung zu berichten weiß, und dass die Frauen tun, wie
ihnen gesagt worden war.
Angekommen bei den Jüngern erzählen sie, was der Herr ihnen
aufgetragen hat.
Und nun ziehen die Jünger los nach Galiläer.
Das haben wir heute im Evangelium gehört.
Mehr, als wir heute im Evangelium gehört haben, weiß Matthäus
nicht über die Auferstehung Jesu und seiner Begegnung mit den
Jüngern zu berichten.

Ist schon etwas komisch.

Aber vielleicht stimmt auch hier das Wort: „In der Kürze liegt
die Würze!“

Mache nicht so viele Wort, sondern komme auf den Punkt.

Und diesen Dreh- und Angelpunkt arbeitet Matthäus sehr knapp
heraus:

Die Erfahrung und die Begegnung mit dem Auferstandenen lässt
nur eine Reaktion zu, nämlich diese Erfahrung weiter zu geben,
davon zu erzählen und davon Zeugnis abzulegen.

Die elf Jünger, wie sie bei Matthäus genannt werden – Judas
Iskariot war ja nicht mehr und ein Nachfolger für ihn noch



nicht gewählt -, nehmen aus der Erfahrung nichts anders mit,
als  selber  in  die  Welt  hinauszuziehen  und  diese  Frohe
Botschaft  weiter  zu  geben.

Hätten  sie  sich  diesem  Auftrag  verweigert,  wir  würden
wahrscheinlich heute nicht zum Gottesdienst versammelt sein.

Und wie steht es um uns heute?
Was machen wir, wenn wir gleich nach dem Gottesdienst wieder
nach Hause gehen?
Was machen wir mit unserem Glauben, dass wir hier in diesem
Gottesdienst ebenfalls dem Auferstandenen begegnet sind, in
seiner Frohen Botschaft und in der Eucharistie?

Freuen  wir  uns  auf  einen  entspannten  Abend  und  auf  einen
schönen, ruhigen und freien Sonntag, an dem wir „den lieben
Gott einen guten Mann sein lassen“ können?

Oder spüren wir, wenn auch nur minimal etwas Enthusiasmus, von
dem, was wir glauben, auch anderen mitteilen zu wollen, ob in
Worten oder durch Taten?!

Unser Gottesdienste sind einerseits immer Rückzugsorte, aber
Orte, an denen etwas mit uns geschehen darf.
Unsere  Gottesdienste  dürfen  so  etwas  sein,  wie  Akku-



Ladestationen,  in  denen  wir  unsere  entladenen  Akkus  des
Enthusiasmus wieder aufladen dürfen und mit 100% Power in den
Alltag zurück gehen können.

Und wie kann das konkret gehen?

Lasst  uns  überlegen  und  einfach  mal  spinnen,  welche
Situationen  es  geben  könnte,  die  aber  nicht  missionarisch
rüber kommen.

Zum Beispiel so:
Stellen  wir  uns  mal  vor,  wir  sind  in  einer  ziemlich
alltäglichen Situationen, wo wir mit uns bekannten Menschen
zusammen sind: in einer Gruppe, bei einer Geburtstagsfeier
oder einfach nur so beim Kaffeeklatsch.
Stellen wir uns weiter vor, wir würden – wie aus heiterem
Himmel – einfach in dieser Situation den Satz heraushauen:
„Ich glaube, dass der Tod nicht das Ende ist!“

Mehr nicht…!
Was meinen Sie, welche Reaktionen kommen würden?

Oder:  ich  erinnere  mich  an  eine  Situation  am  Donnerstag
Morgen, als ich mit anderen wartenden Patienten in meiner
Hausarztpraxis saß.
Vor  uns  ein  TV,  stumm  gestaltet,  nur  Bilder  aus  dem
Gazastreifen.
Eine Patientin konnte ihre Bestürzung nicht zurück halten und
sagte einfach nur: „Schrecklich, diese Bilder!“
Und plötzlich reagierte jemand anderes darauf und überlegte
laut, wie viel Leid auf beiden Seiten erlebt wird. Eine andere
Person fiel ein: „Und diejenigen, die am meisten darunter
leiden,  können  zumeist  nichts  dafür,  die  palästinensischen
Frauen, Kinder und Männer.“
Natürlich habe ich dann auch ‚meinen Senf dazu gegeben‘ und
gefragt, was passieren müsse, damit Frieden auf beiden Seiten
möglich wird.

Und  schon  waren  wir  in  einem  kurzen,  angeregten  und



mitfühlenden Gespräch über die Situation im Gaza-Streifen, als
sich eine Tür öffnete und mein Arzt mir zurief: „Herr Wittka,
bitte!“

Merken Sie, worauf ich hinaus will?
Durch einen empathischen Gedanken, den die erste Frau laut
ausgesprochen hatte, kamen Menschen miteinander ins Gespräch
und haben sich zumindest Gedanken darüber gemacht, wie das
Leid der Menschen dort ist und Frieden in Nahen Osten möglich
werden könnte!

Wer glaubt noch, dass in diesem Augenblick nicht der Heilige
Geist am Werk war?
Und  ich  bin  sicher,  dass  hier  auch  ein  Aspekt  unseres
christlichen Glaubens spontan und unverhofft mitten im Tag zur
Sprache kam.

Dazu passt etwas dieser Beitrag!
Gott hat durchaus Platz in unserem Alltag – in unserem Leben!

„Die erste Frage im Himmel – Parashat Behar von Daniel Neumann
24.05.2024“ von YouTube anzeigen
Hier klicken, um den Inhalt von YouTube anzuzeigen.
Erfahre mehr in der Datenschutzerklärung von YouTube.

  Inhalt von YouTube immer anzeigen

„Die erste Frage im Himmel – Parashat Behar von Daniel Neumann
24.05.2024“ direkt öffnen

Viel zu tun – viel zu beten
Über  das  Gebet  in  Zeiten  von  Stress  und  vielen
Herausforderungen

https://policies.google.com/privacy?hl=de
https://youtu.be/-4cdR-W9Jzs?si=Z8b-XU49sO0FXIQw
https://youtu.be/-4cdR-W9Jzs?si=Z8b-XU49sO0FXIQw
https://denk-arten.de/allgemein/viel-zu-tun-viel-zu-beten/16/04/2021/


Reformationstag 2020
… vor leeren Bänken

Es  ist  schon  eigenartig,  was  ich  heute  Morgen  bei  der
Übertragung  des  evangelischen  Gottesdienstes  aus  der
Stadtkirche  Bad  Hersfeld  gesehen  habe  …

Quelle:  Tilman2007,  CC  BY-SA  4.0
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0,  via  Wikimedia
Commons

https://denk-arten.de/allgemein/reformationstag-2020/31/10/2020/
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0


Ein wunderbarer Gottesdienst wird dort übertragen, der auch
mich als Katholiken anspricht.
Mit  viel  Mühe  und  Aufwand  wird  dieser  Gottesdienst  von
verschiedenen Personen gestaltet und getragen.
Die  musikalischen  Beiträge  sind  sehr  hochwertig  und  von
professionellen SängerInnen und MusikerInnen ausgeführt.

Die  Aussenaufnahmen  während  des  Gottesdienstes  zeigen  Bad
Hersfeld von oben: volle Parkplätze und in der Einkaufsstraße
laufen Menschen umher. –
Ach  ja,  es  ist  ja  Samstag,  die  Geschäfte  sind  geöffnet,
Menschen gehen einkaufen und genießen vielleicht auch gerade
in  dieser  Corona-Zeit  den  freundlichen  Tag  heute  in  Bad
Hersfeld.

Dann ein Schwenk in die schöne evangelische Stadtkirche von
Bad Hersfeld.

Der  Blick  geht  vom  Chorraum  in  die  Kirche,  in  die  leere
Kirche!
Kein einziger Mensch sitzt in den Bänken, in denen sonst die
Gemeindemitglieder  Platz  nehmen  und  am  Gottesdienst
teilnehmen.

Es wirkt etwas surreal: da vorne gestalten über ein dutzend
Menschen  einen  durch  und  durch  guten  und  durchdachten
Gottesdienst, doch es gibt keine übliche Gemeinde, ’nur‘ die
Fernseh-Gemeinde.

Eigenartig!

Ich frage mich, wie sich wohl die Akteure fühlen, die es sonst
gewohnt sind, wenn auch nicht mehr vor vollem Haus so doch,
vor einer gefüllten Kirche die Gottesdienste zu feiern?



Quelle: www.pixabay.com

Leere  Kirchen  drinnen  –  belebte  und  ‚geschäftige‘  Straßen
draußen?

Ein Bild der Gegenwart! – Ein Bild der Zukunft?!

Ich merke, wie Unbehagen in mir hochkommt:
Da  gibt  es  welche,  die  verkündigen  eine  Botschaft;  heute
konkret eine Botschaft der Hoffnung; eine Botschaft die Halt
gibt. Sie sprechen von ‚Haltung‘ und wie notwendig sie sein
kann, wenn das Leben uns herausfordert.

Doch augenscheinlich sind da keine, die die Botschaft hören.
Jene, die sie hören könnten, sind ‚da draußen‘, weil sie nicht
hinein durften (wegen der Pandemie) oder weil sie nicht hinein
wollten (da sie vom ‚kirchlichen‘ Glaubensbetrieb nicht mehr
angesprochen werden).

Da ist es fast egal, warum.

Ich spüre bei diesem Gottesdienst: wir müssen Wege und Formen
finden, um als Kirche und mit der Botschaft unseres Glaubens
nach draußen zu gehen, da, wo die Menschen sind, die nicht
kommen können oder wollen.

Ich spüre den Drang, heraus zu gehen zu den Menschen, unter



ihnen zu sein, mit ihnen zu sein, um dann – wenn die Zeit da
ist  –  Rede  und  Antwort  zu  geben,  zu  verkündigen  und  zu
bezeugen.

Ich wünsche meinen evangelischen Schwestern und Brüdern im
Glauben,  aber  auch  uns  allen,  einen  gesegneten
Reformationstag!

1 Petrus 3, 14 – 16a

„…Aber auch wenn ihr um der Gerechtigkeit willen leidet, seid
ihr seligzupreisen. Fürchtet euch nicht vor ihnen und lasst
euch  nicht  erschrecken,  heiligt  vielmehr  in  eurem  Herzen
Christus, den Herrn! Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort
zu  stehen,  der  von  euch  Rechenschaft  fordert  über  die
Hoffnung,  die  euch  erfüllt;  antwortet  aber  bescheiden  und
ehrfürchtig …“


